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Die versöhnte Vielfalt in einem vereinten Europa 

José Manuel Barroso

Präsident der Europäischen Kommission

Herrr Ministerpräsident, meine Herren Präsidenten der Konferenz Europäischer Kirchen

und des Rates der Europäischen Bischofskonferenzen, Eminenzen, Seligkeiten,

Exzellenzen, meine Damen und Herren!

Ich freue mich, an dieser wichtigen Veranstaltung teilnehmen zu dürfen und bedanke mich bei den Veranstaltern für die Einladung. 

Ich schätze es sehr, dass diese Begegnung in einem neuen Mitgliedsstaat stattfindet und danke der rumänischen Regierung für ihre herzliche Aufnahme. 

Es ist mir auch wichtig, dem rumänischen Volk und vor allem den Würdenträgern und Gläubigen der rumänisch-orthodoxen Kirche mein aufrichtiges Beileid auszusprechen nach dem Ableben Seiner Seligkeit des Patriarchen Teoctist. Ich möchte ihn würdigen für sein Eintreten zugunsten des ökumenischen Dialogs und des geistlichen Erbes, das er der christlichen Welt hinterlässt.

Für mich ist es gleichzeitig eine Ehre und Freude, vor dieser hohen Versammlung das Wort zu ergreifen. Meine Anwesenheit hier als Präsident der Europäischen Kommission bei dieser Dritten Europäischen Ökumenischen Versammlung, die sich mit Europa, den Religionen und den Migrationen befasst, ist Ausdruck für das Engagement dieser grossen christlichen Gemeinschaft im europäischen Einigungsprozess.

Ich glaube, dass es nicht nötig ist, die Bedeutung der Initiative hervorzuheben, die in den achtziger Jahren von der Konferenz Europäischer Kirchen ins Leben gerufen wurde und zusammen mit dem Rat der Europäischen Bischofskonferenzen zur Organisation der Europäischen Versammlung geführt hat. Es genügt, daran zu erinnern, dass die erste dieser Versammlungen die erste Begegnung zwischen den Christen ganz Europas nach dem  Schisma im Jahre 1054 ermöglicht hat. Es genügt auch, zu betonen, dass die Charta Oecumenica, die 2001 in Strassburg als Fortsetzung der Versammlung 1997 unterzeichnet wurde, das ökumenische Dokument ist, das am weitesten verbreitet und in Europa am meisten diskutiert wird.

Die Europäische Kommission hat dem Engagement der christlichen Kirchen und vor allem der Konferenz Europäischer Kirchen immer grosse Aufmerksamkeit geschenkt, die das grosse Abenteuer des Aufbaus von Europa von Anfang an begleitet und ermutigt hat. Die Europäische Kommission hat immer einen fruchtbaren Dialog mit all diesen Kirchen unterhalten.

Meine Beteiligung an dieser Begegnung als Antwort auf die Einladung der Konferenz Europäischer Kirchen und des Rates der Europäischer Bischofskonferenzen ist also Teil eines langen Prozesses des gegenseitigen Zuhörens und Achtens zwischen der Kommission und den wichtigsten in Europa vertretenen Religionen.

Das Thema der europäischen Einigung, das für diese dritte ökumenische Versammlung gewählt wurde, hat eine tiefe symbolische Bedeutung.

Das grosse Zelt, unter dem wir hier versammelt sind, symbolisiert übrigens in vollkommenerweise den Geist, der auf dieser Versammlung herrscht. 

Seit den Anfängen des Monotheismus ist das Zelt das Symbol für die sprichwörtliche Gastfreundschaft, die Abraham den drei Reisenden gewährt hat und die im Buch Genesis beschrieben ist. Christen, Juden und Muslime werden als die Kinder Abrahams betrachtet, und ich danke Ihnen herzlich für Ihre Gastfreundschaft. Sie nehmen mich hier auf als Reisender, der aus einem nicht-religiösen Bereich kommt, nämlich der europäischen politischen Arbeit.

Der Sinn meiner Anwesenheit hier, um über die Zukunft der Europäischen Union zu sprechen, ist auch mit dem besonderen Beitrag der Kirchen und Religionsgemeinschaften verbunden, der im Reformvertrag ausdrücklich anerkannt wird. Darauf komme ich später zurück.

Die Rolle der Religion im öffentlichen Leben ist zur Zeit Gegenstand einer breiten Debatte. Wenn wir davon ausgehen, dass die Politik untrennbar mit Ethik verbunden ist – was ich glaube – dann müssen wir mit Interesse auf die Botschaft der Religionen hören innerhalb eines institutionellen Rahmens, der allen Bestandteilen der Gesellschaft Beachtung schenkt.

Der Beitrag der Kirchen zum europäischen Einigungsprozess ist umso relevanter, wenn er in einem ökumenischen Geist geschieht.

Auch die Ökumene ist eine Bewegung der Vereinigung und Versammlung von Empfindlichkeiten, Traditionen und Menschen unterschiedlichen Glaubens, die sich gegenüber der Welt öffnen. Aber es ist auch eine Geisteshaltung, die den Aufruf zur Einheit der Völker widerspiegelt. Insofern kann die Ökumene zur Stärkung der Werte beitragen, mit der sich ein Grossteil der Bürger identifiziert.

Papst Johannes Paul II., dessen Bemühungen um die Einigung des ökumenischen Kontinents hinreichend bekannt ist, war sich der Notwendigkeit bewusst, die grossen christlichen Gemeinschaften und Traditionen Europas anzunähern und den ökumenischen Geist zu verbreiten.

1980 erklärte er: „Als Christen und auch als Katholiken können wir nicht mit einer Lunge atmen; wir müssen zwei Lungen haben, nämlich die östliche und die westliche.“ Diese beiden Lungen eines gleichen Organismus, das sind die orthodox-byzantinische Tradition und die lateinisch-westliche Tradition, zwei Kulturformen, die untrennbar miteinander verbunden sind. 

Im jetzigen Umfeld der europäischen Einigung ist die Wahl von Sibiu als Tagungsort für diese dritte ökumenische Versammlung nach dem protestantischen Basel und dem katholischen Graz eine kluge Entscheidung gewesen. Sibiu, das alte deutsche und protestantische Hermannstadt, das heute mehrheitlich orthodox ist, ist ein gutes Beispiel für die Integration einer Vielfalt von ethnischen Gruppen, Kulturen und Konfessionen, die in dieser europäischen Kulturhauptstadt zusammenleben. 

Durch seine geographische Lage und seine lange Geschichte der Begegnungen zwischen verschiedenen Völkern und Kulturen kann Rumänien einen nützlichen Beitrag zur Schlichtung der schmerzlichen Konflikte leisten, die den Balkan mehrere Male zerrissen haben.

Diese Region, die von ihrer kulturellen, ethnischen, sprachlichen und religiösen Vielfalt her so sehr europäisch ist, muss zu einem Verbindungskanal zwischen diesen beiden Lungen werden, der unserer gemeinsamen Zukunft neuen Atem schenkt und die alten Wunden heilt, die durch die sichtbaren und unsichtbaren eisernen Vorhänge verursacht wurden.

Die Region Siebenbürgen, in der wir uns befinden, ist für mich mit dem Namen und Werk des Friedensnobelpreisträgers Elie Wiesel verbunden, der in Sighet in einer jüdischen Familie geboren wurde, die ihm eine zugleich religiöse und säkulare Erziehung angedeihen liess. In seinem Vorwort zu seinem Werk „Chassidische Feiern“ ist folgender Satz zu lesen: „Mein Vater, ein aufgeklärter Geist, glaubte an den Menschen. Mein Grossvater, ein gläubiger Chassid, glaubte an Gott. Der eine lehrte mich zu sprechen, der andere zu singen.“

Alle Ausdrucksformen der kulturellen und geistlichen Dimension des Menschen müssen in Europa zusammenleben können. Alle Oden an die Freude, ob sie heilig oder weltlich sind, müssen ihren Ton dazu beitragen. Weltliche Gesänge und sakrale Lieder, die in Kirchen, Synagogen, Moscheen und religiösen Tempeln, ohne die grossartigen Kirchenburgen von Siebenbürgen zu vergessen, müssen hier nebeneinander her existieren.

Die Kirchengemeinschaften können und sollen zu einem besseren Verständnis zwischen den Menschen durch die Förderung der gegenseitigen Achtung innerhalb unserer gemeinsamen Grundwerte beitragen. Wie es in dem Bericht der hochrangigen Gruppe für das Bündnis der Zivilisationen heisst, ist „die Religion in zahlreichen Gesellschaften eine immer wichtigere Dimension und Quelle von Werten für den Einzelnen. Sie kann eine entscheidende Rolle bei der Förderung der Anerkennung anderer Kulturen, Religionen und Lebensstile spielen und eine Harmonie zwischen ihnen schaffen.“

Europa ist bereits – und wird es immer mehr sein – ein multiethnischer, multikultureller und multireligiöser Kontinent. Das vereinigte und erweiterte Europa besteht aus neuen Realitäten, z.B. einer immer grösseren Zahl von muslimischen, hinduistischen, buddhistischen und Sikh-Gemeinschaften, die ihm ein neues Gesicht verleihen.

Anstatt wie früher in zwei getrennte Blöcke gespalten zu sein, bildet das vereinte Europa heute einen einzigen Organismus, der wieder mit “vollen Lungen atmet”, d.h. mit beiden Lungen.

Die innere Vereinbarkeit der verschiedenen Elemente, die es uns ermöglicht,  den europäischen Kontinent als ein organisches Ganzes zu sehen,  ergibt sich aus einer gemeinsamen, in einem Satz von geteilten Werten gegründeten  kulturellen Identität.

Ich habe schon oft gesagt, dass die Europäer tiefgehende Wurzeln besitzen, die sie von den Völkern und Kulturen vor ihnen ererbt haben. Diese Wurzeln sind die europäischen Werte. Diese gemeinsame europäische Identität wurde von dem Dichter Paul Valéry in bewundernswerter Weise zusammengefasst. Er definierte den europäischen Geist als das Ergebnis eines dreifachen Erbes, das sich in der Triade “Athen, Rom und Jerusalem” zusammenfassen lässt, d.h. der Philosophie, dem Recht und der Religion. Die Triade von Verstand, Gesetz und Moral, die gemeinsam den Ursprung dessen bilden, was wir heute als europäische Zivilisation und Kultur bezeichnen.

In der Geschichte dieser Zivilisation waren das Christentum und seine verschiedenen Konfessionen eine einigende Kraft, die eine Integration der unterschiedlichen Beiträge der u.a. keltischen, germanischen und slawischen Völker so wie auch den nicht unerheblichen Beitrag der islamischen Kultur ermöglichte.

Europa ist so eng verbunden mit dem Humanismus und der Demokratie, die es „erfunden“ hat. Die Achtung der Vielfalt, die Öffnung gegenüber dem Anderen und die Toleranz sind auch tief in der europäischen Kultur verankert. Das ist unser Markenzeichen. Aber diese Achtung der Vielfalt fusst auf der Achtung tieferer Prinzipien, an denen die EU nicht rüttelt: der Meinungsfreiheit, der Religionsfreiheit und der schöpferischen Freiheit. Genauso wenig können wir Konzessionen machen bei unserer grundlegenden Ablehnung der Todesstrafe, die der Gesamtheit unserer Werte widerspricht.

Die geistigen Väter der späteren Europäischen Union standen in dieser humanistischen Kultur. Europa ist vor allem eine Rechtskonstruktion „à hauteur d’homme“, wie Denis de Rougement, ein grosser Europäer, das nannte (frei übersetzt: mit menschlichen Zügen).

Einer  Union, die nur auf ihre geographischen und wirtschaftlichen Dimensionen reduziert wird, mangelt es an Einheit. Nur die Teilhabe an den gemeinsamen Werten kann einem politischen Gebilde wie der EU Gehalt und Form geben, denn diese war immer ausgelegt als eine Wertegemeinschaft und nicht als einfache Interessengruppe; eine Wertegemeinschaft, die in der Vielfalt der sich gegenseitig bereichenden Kulturen und Traditionen in einem erweiterten und offenen Europa Gestalt annimmt, einem Europa, das Brücken schlagen kann zu anderen Religionen der Welt und mit anderen Kulturen und Religionen in Dialog treten kann. Kurz gesagt: eine Wertegemeinschaft, die Gestalt annimmt in einer Gemeinschaft von Einzelnen, von Familien und Völkern, aber auch in konkreten Institutionen und Politiken. 

Die Europäische Union, ihre Institutionen und gemeinsamen Politiken sind die besten Trümpfe in der Hand der einzelnen Staaten, wollen sie ihre Stimme hören lassen und ihre Werte in der Welt bekräftigen.

Was ist nun der Auftrag von Europa im 21. Jahrhundert?

Europa muss für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung eintreten und sich den Herausforderungen der Mondialisierung stellen. Und dabei gleichzeitig die Identität der europäischen Völker wahren und ihre Vielfalt achten.

Und es muss die Sicherheit seiner Bürger wahren.

Aber Europa hat auch eine Bestimmung: Es muss die Werte, die den Europäern lieb sind, wie Menschenwürde, Freiheit, Solidarität, Toleranz, soziale Gerechtigkeit und Rechtsstaatlichkeit verteidigen. Diese Werte sind der Zement der europäischen Einheit. Sie sind auch ein unerschütterlicher Pfeiler des europäischen Gebäudes.

Die Welt verändert sich sehr schnell, und Europa muss sich in Harmonie mit ihr wandeln. Das 21. Jahrhundert wird eine ganze Reihe von Herausforderungen bringen. Insbesondere denke ich an Klimawandel und demografische Veränderungen, oder auch an die Sicherheit der Energieversorung.

Um all diesen Herausforderungen begegnen zu können, muss die Europäische Union ihre institutionelle Funktionsfähigkeit und ihre Arbeitsmethoden verbessern. Eine Modernisierung ist vonnöten.

Der neue Reformvertrag wird es der EU ermöglichen, ihre gemeinsamen Werte und wesentlichen Interessen auf der Weltebene zu verteidigen und zu vertreten.

Wie könnte man das 50. Jubiläum des „Gründungsvertrags“ besser feiern, als dadurch, dass man ihm einen Nachfolgevertrag gibt, der den Herausforderungen eines neuen Jahrhunderts gewachsen ist und gleichzeitig den Prinzipien und Werten der geistigen Väter treu bleibt?

Unter den bedeutendsten Fortschritten, die der künftige Vertrag bringen wird, möchte ich die verbesserte Funktion der Institutionen hervorheben, die Europa demokratischer, transparenter und effizienter machen wird. Zu nennen sind hier insbesondere eine grössere Mitentscheidungskompetenz des europäischen Parlaments, ein Initiativrecht für die Bürgerinnen und Bürger, die Ausweitung der Abstimmungsform mit qualifizierter Mehrheit, neue Möglichkeiten, die Sicherheit der Bürgerinnen und Bürger zu verbessern sowie neue Kompetenzbereiche – Energie, Umwelt, Gesundheit, Sicherheit und Justiz.

Das europäische Parlament und die Nationalparlamente erhalten eine gestärkte Rolle, Entscheidungen werden in Zukunft in 40 neuen Bereichen mit qualifizierter Mehrheit getroffen werden können. Dank des Initiativrechts für Bürgerinnen und Bürger können zukünftig eine Million Bürger die Kommission auffordern, in ihrem Namen eine Initiative vorzulegen, die ihren Interessen entspricht. Und nicht zuletzt wird es zukünftig einfacher sein, zu erkennen, wer auf der europäischen und nationalen Ebene was tut.

Im Übrigen wird der Grundrechtecharta bindende Wirkung verliehen. Die EU wird zukünftig besser auf bestimmte Fragen reagieren können, die den Bürgerinnen und Bürgern am Herzen liegen. Insbesondere denke ich dabei an Fragen im Zusammenhang mit Klimawandel und Energiesicherheit, die für die EU prioritäre Bedeutung erlangen - oder auch an die „Solidaritätsklausel“ zwischen Union und Mitgliedsstaaten beispielsweise bei Naturkatastrophen.

Die religiöse Dimension findet sich ebenfalls im Vertrag; der Dialog, den die Europäische Union bisher, besonders durch die Kommission, mit den Kirchen und weltanschaulichen Organisationen geführt hat, wird hier ausdrücklich als „offen, transparent und regelmässig“ definiert.

Schliesslich wird in Fragen der Kohäsion nach aussen die Europäische Union künftig zunehmend mit einer Stimme sprechen, insbesondere in Form des neuen Hohen Repräsentanten der Europäischen Union für Aussen- und Sicherheitspolitik. Europa wird so besser in der Lage sein, die Globalisierung mitzuformen und ihr ein europäischeres, menschlicheres Gesicht zu geben.

All diese Neuerungen werden die Verwirklichung von Politiken ermöglichen, die besser auf die Erwartungen und Belange der europäischen Bürgerinnen und Bürger eingehen.

Zusammenfassend ist der Vertrag als unverzichtbar zu bewerten. Er bietet ein ausgewogenes Gleichgewicht zwischen ambitionierten Wunschvorstellungen und politischem Realismus.

Ich bin sicher dass Europa auf Ihren Beitrag zählen kann, damit wir die Spaltungen überwinden und die ersehnte Einheit in Vielfalt, oder, wie es im ökumenischen Zusammenhang häufig heisst, die „versöhnte Verschiedenheit“ herstellen können.

